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Das zweite Buch Mühlheim

"Ich war zu lange in Mühlheim.
Da kommt man nicht so schnell wieder weg.

                                                   Martin Stelkowski

Disclaimer:
Die Autoren sind nicht verantwortlich für Weltanschauungen von
Personen in anderen Wahrscheinlichkeiten. Wer immer sich
betroffen oder gar beleidigt fühlen mag, bedenke bitte, dass es
woanders eben anders ist.
  Ähnlichkeiten mit Personen, die nicht davon informiert sind, dass
sie in der Geschichte mitspielen, sind rein zufällig und nicht
intendiert.
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Prolog

Es war im Spätsommer 2003, als ich Eliza wiedertraf. Wir hatten
mal etwas miteinander, vor Jahren, aber es war eine kurze Episode.
Jetzt stand sie vor der Bühne in dem Musiklokal, das ich hin und
wieder gern besuche. Es war eine Folk- und Blues-Veranstaltung
und ich weiß noch genau den Titel des Stückes, das sie gerade
spielten, wweil man so gut mitsingen konnte. Außerddem gefiel mir
die Aussage: "Baby let your hair grow long!" Der Name der Band
ist mir entfallen, es spielten mehrere an diesem Abend, alle waren
mir unbekannt.
Eliza kannte die Band wohl besser, sie wippte mit und sang den
Refrain. In der Pause tranken wir ein Bier.
"Was machst du jetzt so?" fragte ich sie.
"Ich schreibe." war ihre kurze Antwort. Und auf weiteres Fragen
meinerseits: "Ein Buch. Phantastik. Aber eher für junge Leute."
 Sie sah anzüglich an mir herunter. Es ärgerte mich, aber ich ließ
mir nichts anmerken.
"Und? Um was geht es da?" Seit meiner Jugend lese ich Science
Fiction. Es interessierte mich schon, woran sie da arbeitete.
"Um die Wahrscheinlichkeit. Oder Unwahrscheinlichkeit, wie du
willst. Zum Beispiel, daß wir uns hier wiedergetroffen haben. Ich
schreibe von Reisen in Welten, die es eigentlich nicht geben dürfte.
Wenn man mal davon absieht, wie un-wahrscheinlich unsere hier
ist."
Sie lächelte mich rätselhaft an. Bitte nicht wieder diese Nummer,
dachte ich, aber ich war ganz Ohr.
"Hast du schon einen Verleger?" fragte ich.
"Nö, da mach ich mir keine Gedanken drum. Der kommt schon,
wenn es soweit ist."
"Dann ist es jetzt nicht soweit?", warf ich spaßeshalber ein.
"Wieso?"  Sie zog ihre Augenbrauen hoch und es sah zu meinem
Kummer immer noch hinreißend aus.
"Nun, ich könnte dich fragen, ob ich dich verlegen darf?" Sie
merkte auf und ich wurde verlegen. "Das ist jetzt wirklich eine
geschäftliche Anfrage. Logisch, daß ich erst mal was lesen möchte!"
 Ich gab ihr meine neue Adresse. Hatte ich tatsächlich etwas von Ihr
erwartet? Ich glaube, ja. Drei Tage später lag ein dicker Umschlag
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vor mir auf dem Schreibtisch. Ich schaute das Skript durch und
stutzte.
 Eliza meldete sich nicht sofort, als ich anrief. Sie klang etwas
müde.
"Hallo, wie geht es dir? Habe ich dich geweckt?", fragte ich
vorsichtig.
"Nein, nicht wirklich", war die vielsagende Antwort.
"Vielen Dank für dein Skript. Ich denke, das ist eine gute Sache,
sollte man vielleicht machen. Allerdings ist mir etwas aufgefallen."
"Ja?" Sie klang merkwürdig weit weg, ganz anders als bei unserer
letzten Begegnung.
"Nun, es ist das zweite Buch deiner angekündigten Reihe. Wo ist
das erste?"
"Hmmm", klang es undeutlich am anderen Ende der Leitung. Dann,
als würde sie sich besonders aufraffen müssen, um es mir zu sagen:
"Das ist das Buch. Das erste gibt`s nicht. Dazu hab ich keine Lust
gehabt."
"Wie bitte? Keine Lust?" So etwas hatte mir noch kein Autor
erzählt. "Aber es ist doch dein Ding. Wer soll das dann machen?"
"Keine Ahnung. Im ersten muß man alles einführen, und erklären.
Kannst du ja schreiben."
"Eliza?"
"Ja?"
"Es sollen nach deinen Angabe fünf Bücher werden. Wann kommt
dann das dritte Buch? Oder ist dir das auch zu langweilig?"
"Bald. Ich denke drüber nach." Sie klang wirklich sehr müde, als
hätte sie die ganze Nacht nicht geschlafen. Vielleicht arbeitete sie
nachts.
"Dir geht`s doch gut?"
"Doch, ich denke schon. Ich schaff´ das schon..." Ihre Stimme
erstarb. Dann, nach einer Weile, als ich überlegte, ob ich das
Gespräch einfach beenden sollte, raffte sie sich wieder auf.
"Es ist nur... weißt du, es ist komisch. Glaubst du, daß es diese
anderen Welten gibt?"
Ich stutzte. Was meinte sie damit? "Woher soll ich das wissen, es ist
doch deine Buchidee. Ich denke, solange man an etwas schreibt,
glaubt man dran, sonst tut man sich schwer mit so einem Buch."
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"Danke." Sie klang etwas erleichtert. Mir war schleierhaft, warum.
Was hatte ich so tröstendes gesagt?
"Seit einiger Zeit...", begann sie wieder, dann zögerte sie. "Gestern
ist die Wand zum Flur wieder verschwunden. Man konnte weit
schauen, und da standen so komische Türme. Es war nur kurz, dann
war es wieder weg. Ich habe es mir nicht eingebildet. Es war da.
Und sie haben mich gerufen."
"Eliza..." Es gab einen Knacks am anderen Ende der Leitung. Es
klang, als ob man einen Telefonhörer auf den Tisch gelegt hätte. Ich
konnte noch ein paar Geräusche hören.
"Eliza!" Nichts, dann Schritte. Plötzlich Stille.
"Eliza!"
 Keine Antwort.



10



11

1. Kapitel: Ein unwahrscheinlicher Geburtstag

 Das eisige Kribbeln am Hinterkopf war sofort da, als seine Hand
den Schlüssel umdrehte. Die Hand gehörte Jonny. Der Schlüssel
steckte in der Eingangstür der alten Mühle.
Mit größter Vorsicht drückte er die Klinke herunter und schob
langsam die Tür auf. Sie knarrte natürlich, furchtbarer als je zuvor.
Hatte Trevor nicht versprochen, die Scharniere zu ölen?
Versprochen schon, aber passiert war nichts. Immer gab es
irgendwelche Probleme in seinem Studio, die ihn dort festhielten.
 Jonny trat ein. Der kalte Dezemberwind wehte ein paar braune,
trockene Blätter um seine Füße. Vor ihm erstreckte sich der dunkle
Flur, der im Übungsraum endete. In der Mühle war alles ruhig.
Jonny kam in den Sinn, daß vielleicht wieder jemand durch das
Dimensionstor im unteren Raum gekommen sein könnte, mit dem
sie nicht gerechnet hatten. Ein sehr unglücklicher Termin, heute, an
seinem Geburtstag. Mit seinem Torgucker hätte er leicht feststellen
können, ob etwas passiert war, aber das Gerät steckte sicher im
Polster seines Sessels. Und dieser stand in seinem Zimmer, einen
halben Kilometer von hier entfernt, bewacht von Pixi, seiner
schlafsüchtigen Katze. Plötzlich überkam Jonny das dringende
Bedürfnis, schnell davonzulaufen.
 Aber so einfach war das  nicht. Er mußte dieses Ersatzfell für sein
Schlagzeug holen, denn in einer Stunde begann der Auftritt. Sein
Auftritt. Sein hart erkämpftes Geburtstagskonzert. Monatelang hatte
er seiner Mutter in den Ohren gelegen, Trevor weichgeknetet, und
nicht zuletzt mit seiner Band ein richtiges, langes Konzertprogramm
eingeübt. Und vorhin, beim Soundcheck, mußte er diesen Riß
entdecken.
Im Moment war es nur eine kleine, unscheinbare Stelle am linken
Hängetom, aber Jonny wußte, wie schnell so ein Fell aufreißen
konnte. Dann müßte er  es mitten im Konzert wechseln, und das
würde alles verderben. Ein Gitarrist konnte vielleicht eine neue
Saite aufziehen, ohne daß die Stimmung gänzlich absackte, aber ein
Fell an einem Schlagzeug - das war völlig unmöglich!
 Mit einem lauten Knall schlug der Wind hinter ihm die Tür zu.
Jonny fuhr zusammen. Seine Hand tastete nach dem Lichtschalter.
War da nicht ein leises Geräusch, etwas, das hier nicht hergehörte?



12

 Jonny lauschte, aber alles, was er wahrnehmen konnte, war der
eisige Wind, der um die alte Mühle pfiff.
 Das Licht ging an, ein eher müdes Glimmen dieser kleinen,
altmodischen Glaskuppel, die schon an der Decke gehangen hatte,
als sie die Mühle übernahmen. Aber es war besser als die
Dunkelheit des späten Winternachmittags.
 Er raffte sich auf. Was sollte schon sein? Er würde einfach
hineingehen, dieses Fell holen und wieder verschwinden.
Schließlich war er kein kleiner Junge mehr, sondern der
Schlagzeuger der berühmten Band CAPTAIN BLITZ UND DIE
MONSTER DER GALAXIS. Bekanntermaßen ein sehr cooler Typ.
 Aber: war da nicht schon wieder ein Geräusch gewesen, so ein
schleifendes Scharren? "Der Wind!", fiel ihm ein. Irgend jemand
hatte ein Fenster offen gelassen. So mußte es sein. Jonny wartete
auf das unvermeidliche laute Klappen, mit dem der Fensterflügel
endlich zuschlug. Es kam aber nicht.
 Also gut. Es war einfach lächerlich. Nein, er würde hier nicht ohne
sein Fell wieder hinausgehen. Ruckartig stieß er die Tür zum
Übungsraum auf.
 Der kleine Saal erwartete ihn mit gähnender Leere. Die Probebühne
lag nackt und einsam unter dem linken Gaubenfenster. Nur rechts
wanden sich ein paar Kabelschlangen über den Boden und hinten
links ragte die Tasche mit seinen Ersatzfellen über den Rand.
 Das war völlig in Ordnung. Sein Schlagzeug stand schließlich in
der großen Scheune, fertig zum Konzert aufgebaut und die
Verstärker und Palfis Keyboard ebenso. Morgen vielleicht, aber
spätestens Montag würden sie ihre Backline wieder hier herauf
bringen. Dann waren nämlich die nächsten Kunden in Trevors
Studio angesagt und die Jungen mußten zum Üben wieder in die
Mühle umziehen.
 Jonnys Blick fiel auf ein kleines Häufchen grüner Blätter, die mit
etwas feuchter Erde verklumpt waren. Es lag direkt vor der Bühne
und schien ihn höhnisch anzugrinsen. Seit Tagen hatte ein früher
Frost den Boden steinhart werden lassen. Feuchte Erde konnte man
im Moment wirklich nicht hereintragen, und grüne Blätter schon gar
nicht. Jonny wurde plötzlich furchtbar heiß, und das lag mit
Sicherheit nicht nur an seiner warmen Winterjacke.
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 Hastig sprang er auf das Podest, griff seine Tasche, drehte sich um
und wollte zur Tür zurückspurten. Es blieb bei der Absicht.
Ruckartig hielt  er inne und erstarrte wie zu einer dieser Statuen, die
haufenweise im Garten des pensionierten Kriminalkommissars
Pomm herumstanden.
 Aus dem Dunkel des Loches, in dem die Treppe aus dem unteren
Arbeitsraum der Mühle endete, tauchten zwei Köpfe auf.
 Jonny wollte schreien vor Angst, aber er brachte keinen Ton
heraus. Er konnte sich auch nicht mehr bewegen. So mußten sich
Trevor und Ralf gefühlt haben, als sie damals von den
Böseweltagenten gefangen und mit einer merkwürdigen Waffe
gelähmt worden waren. Aber hier war keine Waffe im Spiel. Der
pure Anblick, der sich Jonny bot, genügte. Die beiden Köpfe hatten
grünliche Schuppen, waren langgezogen und in den leicht
geöffneten Rachen schimmerten saubere Reihen scharfer Zähne.
 Jonny wunderte sich, daß sein Herz weiterklopfte. Logischer wäre,
wenn es einfach stehen blieb und er tot umfiel. Aber er lebte weiter
und mußte alles mitansehen. Die Tür zum Flur befand sich direkt
neben der Treppe. Er brauchte es gar nicht versuchen, er würde sie
nicht erreichen.
 Die Köpfe schauten jetzt über den Bodenausschnitt und drehten
sich in seine Richtung. Sie saßen auf langen Hälsen und je mehr
Jonny sah, desto deutlicher erinnerten sie an kleine Tyrannosaurier.
Bilder aus Kinofilmen stiegen in ihm auf. Raptoren hatten man sie
dort genannt. Die gefährlichsten Raubtiere, die jemals auf der Erde
zu Hause waren.
 Der einzige Unterschied war – und Jonny bemerkte es so plötzlich,
daß es fast weh tat, – der metallisch glänzende Reifen, den der eine
um die Stirn trug.
 Jonny starb immernoch nicht vor Schreck. Er mußte zuschauen,
wie die beiden Raptoren weiter die Treppe heraufkamen. Dabei
sahen sie sich kurz gegenseitig an und zischten sich etwas zwischen
den Zähnen zu.
 Unterhielten sie sich etwa? Das war sehr ungewöhnlich für
Dinosaurier.
 Und dann kam noch etwas zu Vorschein, das nicht richtig aussah.
Kein Zweifel, diese Dinos waren angezogen! Sie gingen aufrecht
und  trugen etwas, das die kurzen Vorderbeine frei ließ, einer Art
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Latzhose nicht unähnlich. Soweit es Jonny bei der trüben
Beleuchtung erkennen konnte, waren die Farben blau und gelb. Und
dort, am Ende des Rückens, ragte ein Schwanz aus der "Hose".
 Eine schwache Hoffnung regte sich in ihm. Vielleicht waren die
Freßgewohnheiten von hosentragenden Raptoren anders als in den
Filmen, die er bisher gesehen hatte?
 Oder war das hier auch nur ein Film, der nur für ihn ablief? Als
Geburtstagsgeschenk sozusagen? Ein blödes Geschenk.
 Jetzt blieben die beiden Reptilien stehen und bauten sich zwei
Meter vor ihm auf. Der eine Dino griff mit seiner Klaue – fast hätte
Jonny dazu "Hand" gesagt – an diesen merkwürdigen Stirnreif,
fummelte daran herum, rückte ihn gerade. Schließlich schlug er
ärgerlich(?) mit der Kralle daran .
 "... Angst haben! Krrchkrrrff...Stinkei! Alles gut! Keine Angst
haben! Alles gut! Gut Freund!" dachte es plötzlich in Jonnys Kopf.
Sein Erschrecken war nun nicht mehr zu überbieten und machte
einer tiefen Verwunderung Platz. Er hatte diese ganze Ansprache
nämlich nicht selbst gedacht, sondern sie war unvermittelt in seinem
Kopf erschienen. Einfach so.
"Das ist total verrückt. Ich bin durchgeknallt. Oh, Hammer, jetzt
ist's vorbei!" dachte Jonny und es waren diesmal seine eigenen
Gedanken, das fühlte er deutlich. "Jetzt winkt er sogar mit dem
Taschentuch!"
Tatsächlich, der andere gefährliche Raptor zog mit spitzen Krallen
ein weißes Tuch aus seinem gelben Hosenanzug und schwenkte es
langsam hin und her.
  "Nein, nicht verrückt! ...alles gut! Wir gute Freunde von
Menschen!" dachte es wieder in ihm, wobei Jonny jetzt merkte, daß
dieses Phänomen mit einer Art rauschigen, kratzigen Geräusch
einherging. Als ob ein Radiosender nicht richtig abgestimmt war.
 "Schwierig... muß einstellen. Ihr so anders... Menschen ganz andere
Welle!"
"Es gibt eine ganz einfache Lösung," dachte Jonny wieder selbst.
"Ich wache einfach auf. Und dann ist da nichts und niemand und
gehe einfach wieder runter zu Trevor und feiere Geburtstag."
 Aber er wachte nicht auf, er war es schon und der Raptor
schwenkte noch immer ungelenk das Taschentuch. Jetzt mußte
Jonny sogar etwas lachen. Es sah doch zu komisch aus, wenn man
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es so betrachtete. Wenn er das jemandem erzählen würde! Sie
würden ihn auslachen.
Jonny malte sich genüßlich aus, was dann passierte.
 Er würde mit so einem Vieh zur Tür hereinkommen. Und nun
würde er lachen, während sie sich in die Hose machten.
 Jonny stellte fest, daß seine eigene Angst fast völlig verschwunden
war. Diese absurde Handlung des Winkens hatte alles gebrochen.
Ein Tyrannosaurier, der einen gleich fressen will, winkt nicht mit
dem Taschentuch.
 "Wir gute Freunde", dachte es schon wieder in seinem Kopf, und
der Raptor in den blauen Hosen fummelte erneut an seinem
Stirnreifen. "Müssen mit Menschen reden!" Und dann gab es wieder
so ein Geräusch, das etwas "krchpfirrrkrch" klang und auch
scheinbar mitten in seinem Kopf entstand.
 Jonny mußte zugeben, daß ihn diese Situation überforderte. Gewiß,
es schien festzustehen, daß sein Leben nicht bedroht war. Auch
hatte er schon ein paar Filme gesehen, in denen Erdenmenschen
zum ersten Mal fremden Wesen aus dem All gegenüberstanden.
Man mußte da so friedliche Gesten machen und sich hinhocken und
das Ganze besprechen. Daß man so unterschiedlich war, sich aber
gegenseitig nichts tun wollte, im Gegenteil, vorhatte, Handel zu
treiben und all dieser Kram.
 Aber heute war Samstag, der 2. Dezember, sein Geburtstag, und
gleich würde dieses Konzert anfangen, das er sich als einziges
Geschenk gewünscht hatte. Alles, was er wollte, war, diese Tasche
nach unten zur Scheune zu bringen und noch schnell das defekte
Fell ersetzen.
 Und die Dinos hier wollten reden. Vielleicht wurden sie doch böse,
wenn er ihnen diesen Gefallen nicht tat? Mit ihrem Körperbau
waren sie eindeutig im Vorteil, konnten auch das Gesprächsthema
bestimmen. Also doch das Ding mit der außerirdischen Begegnung.
 "Auch gut Freund!", sagte er laut und kramte in seiner Tasche, bis
er ein recht unansehnliches Tempotuch fand, das sich noch
einigermaßen schwenken ließ. In den Filmen wiederholten die
Astronauten immer das, was die Aliens vormachten. Dann kam ihm
die Idee, daß die Dinos sein Sprache nicht verstehen konnten. Aber
wie war das, hatten sie nicht auch in seinem Kopf gesprochen und
er hatte sie verstanden?
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 "Alles gut! Krchprfff!", erklang es wieder. "Wir dich gut verstehen.
Wenn du sprechen, du geradeaus denken. Das wir verstehen."
 Aha. Das klappte schon mal. Jonny war sehr erleichtert. Er
bemerkte, wie der Dino schon wieder an seinem Stirnreif
herumnestelte. Besonders bei dem Krchprff! hatte er daran gerüttelt.
War da vielleicht etwas kaputt? Jonny beschloß, das Gespräch etwas
voranzutreiben, ehe dieses Gedanken-Sendeding ganz ausfiel.
 "Ich sehr guter Freund. Aber ich muß leider gehen, ganz schnell!",
versuchte er sein Anliegen voranzutreiben. "Sie warten auf mich. Es
wird eine hammergeile Feier. Ich hab' nämlich Geburtstag."
 Nachdem er dies gesagt hatte, fiel ihm ein, daß die Dinos manche
seiner Worte vielleicht nicht verstehen würden. Zum Beispiel
"Geburtstag". Vielleicht fanden sie an diesem Tag nichts
Besonderes und feierten ihn auch nicht.
 "Oh, das sehr traurig. Reden aber sehr wichtig. Wir deshalb
gekommen.", gab der blauhosige Dino zurück und zischte etwas zu
seinem Begleiter in dem dottergelben Outfit. Der machte ganz
ähnliche scharfe Geräusche und es entspann sich ein kurzer
Zischwechsel, worauf der gelbe dem blauen Dino den Stirnreif
wegnahm.
 "Wegnahm" war eigentlich nicht das richtige Wort, fand Jonny,
aber es traf wohl den Kern der Aktion. Auf jeden Fall sah es sehr
gefährlich aus, wie diese sägescharfen Zahnreihen klapperten und
die Krallen durch die Luft fetzten. Jetzt setzte sich der gelbe Raptor
den Metallreifen auf den Kopf.
 "Hallo Freund, meinen Gruß an Dich, Mensch-Säuger. Wir
kommen von krrrchprrrfff... ganz weit weg. Ich bin
krrchkrrchkrch... und das ist mein Gelegebruder krrrrkrrrprrrr... Wir
müssen dich dringend sprechen."
 Dieser Saurier dachte viel genauer, stellte Jonny erstaunt fest. Es
gab sogar den Eindruck von ganzen Sätzen. Nur die Namen, mit
denen sich dieser schuppige Reißzahn vorgestellt hatte, blieben
häßliche Störgeräusche.
 "Aber ich muß dringend weg. Unten in der Scheune läuft gleich die
Geburtstagsfeier!" Das war an sich völlig richtig, denn mittlerweile
mußte es fast sechs Uhr sein. Das Konzert war für acht angesetzt,
aber inzwischen hatten sich bestimmt schon einige seiner Freunde
eingefunden.
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 "Oh! Meinen Glückwunsch! Was feierst Du denn? Lege-Tag oder
Pick-Tag? krrrch..." Es war erstaunlich, wie klar jetzt die Gedanken
des Dinos herüberkamen. Die Störungen hielten sich in Grenzen.
Aber was meinte sie genau? Pick-Tag? Was war denn das?
 Kaum war Jonny mit seinen Überlegungen so weit gekommen, gab
es schon wieder fremde Gedanken in seinem Kopf.
"Oh, tut mir leid. Ihr ja Säugetiere, Ihr nicht kommt aus Eiern, wie
wir. Meinst du Tag, wo Deine Mutter dich hat ausgeschieden?"
 Es mochte an den Eigenarten dieses Gedankengerätes liegen,
vielleicht hatte der Dino aber auch genau so gedacht. Doch Jonny
konnte das sehr gut verstehen. In seinen Videospielen tauchten auch
immer so merkwürdige Begriffe auf... und schließlich, vom
Standpunkt der Saurier aus gesehen, hatten sie sicher recht. Jonny
stellte sich vor, wie seine Mutter reagieren würde, wenn er sie
fragte, wann er sie "ausgeschieden" habe. Dabei mußte er lachen
und prompt bildete sich in seinem Kopf eine Art Fragezeichen.
 "Nein", sagte er schnell und laut, "ich lache nicht über Euch. Ich
weiß nur nicht, was...äh, dieser Pick-Tag ist."
 Der Blauhosen-Dino hatte die ganze Zeit zappelig herumgestanden
und immer versucht, dem anderen den Stirnreifen wieder
abzunehmen. Endlich war es ihm gelungen und er mußte noch den
letzten Teil von Jonnys Frage mitbekommen haben.
 "Das ganz einfach....krr...chffrr... Pick sein, wenn Küken Ei
aufpickt. Muß Schale aufmachen, um herauszukommen. Das wir
feiern, weil große Freude, wenn schafft allein. Anderer Feiertag
heißt Legetag, wenn Ei zur Welt kommt."
 Das klang sehr logisch. Andere Tiere, andere Sitten. Jonny kannte
so etwas schon von den Kinderbüchern, die seine Mutter schrieb. In
"Schwarzes Käferlein unter weißen Motten" mußte der Käfer auch
immer seine Chitindeckel putzen, was die Motten nun überhaupt
nicht verstanden.
 "Gut", sagte er laut, schon um wieder etwas zu sagen. "Ich muß
jetzt aber wirklich gehen. Wir können uns ja später nochmal sehen,
wenn Ihr noch Zeit habt."
 "Wir gekommen, um zu reden! Aber wir auch wieder nach Hause.
Eltern uns vermissen. Da wird Ärger.."
 Das war eine erstaunliche Mitteilung. Eltern... vermissen... Seit
seinem eigenen Abenteuer mit diesen Dimensionstoren wußte Jonny
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ziemlich genau, was sein Gegenüber meinte, ob er nun ein Saurier
war oder nicht. Das bedeutete aber, daß diese Dinos noch gar nicht
ausgewachsen waren... Jonnys Augen wanderten automatisch etwas
in die Höhe, wo er dann das Gebiß dieser reizenden Geschöpfe
vermuten würde. Das Ergebnis fand er sehr beeindruckend. Und vor
ihm standen, sozusagen, Kinder! Das änderte natürlich einiges.
Vielleicht hatten sie selbst Angst... und Hunger. Das wiederum
konnte noch zu Schwierigkeiten führen, weil sich doch Kinder nicht
immer so im Griff hatten...
 "Habt ihr Hunger, Durst? Ich kann euch jetzt nicht mitnehmen, aber
ich kann euch was bringen! Und wenn ihr wartet, können wir reden,
aber erst morgen. Ihr könnt ja hier schlafen, es ist warm und da vorn
ist auch eine Toilette..." Jonny brach ab, als ihm klar wurde, daß er
hier schon wieder auf eine neue Problematik gestoßen war. Das war
entschieden zu viel für einen Geburtstagsnachmittag. Er hoffte, daß
sie sich in diesem Fall selbst helfen würden. Im Prinzip sahen sie
recht "stubenrein" aus.
 "Ja, Hunger! Wir lange unterwegs. Alles aufgegessen! Du haben
Käfersandwich schnell gemacht?"
 Was immer der Saurier gedacht haben mochten, in Jonnys Kopf
entstand der Begriff "Käfer-Sandwich". Und es gab auch ein Bild
dazu. Jonny schüttelte sich unwillkürlich; sein Magen sank in sich
zusammen, als ob auch er sich in Erwartung dieser Delikatesse
duckte.
 "Ich... bring' euch gleich etwas", versicherte er eilig. "Aber nun
muß ich wirklich gehen, sonst kriege ich auch Ärger. Äh... könnt ihr
mir noch mal sagen, wie ihr heißt? Ich hab' das vorhin nicht
verstanden. Vielleicht, wenn du noch etwas deutlicher denkst?"
 "Das liegen an krrrrchprrrrf... diesem Ding hier. Denkspange, ist
etwas kaputt. Sollte repariert werden, aber haben kein besseres
gefunden. Denkspangen werden sonst nicht an Junge gegeben.
Haben sie ...krrchkrrch... ausgeliehen..."
Jonny konnte jetzt nichts mehr erschüttern. Es war doch immer das
Gleiche. Ob die Mädchen aus der Gutwelt den Torgucker ihrer
Eltern an sich nahmen, oder hier die Dinos die "Denkspangen", das
Universum schien überall die gleichen Gesetze aufzuweisen. In
seiner Welt "liehen" sich die Jugendlichen die Autos ihrer Eltern
aus. Das Ergebnis konnte man dann in der Zeitung lesen.
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 "Ich heiße krrrkrrrprrr... und das ist meine Gelegeschwester
krrrchprrrfff.." Wieder konnte die Denkspange die Lautkombination
nicht als echten Namen übermitteln, aber Jonny hatte genau
aufgepaßt.
 Der blaue Dino zischte und schnalzte sich ungefähr wie
"Qchrappo" und seine Schwester – ja, das war ein Dino-Mädchen
offenbar in diesem gelben Anzug! – kam so etwa wie "Karane"
herüber. Ganz sicher war das nicht, es schienen noch ein paar
Konsonanten dazwischen zu liegen. Aber Jonny befand das
Ergebnis seiner Bemühungen als durchaus befriedigend. Alles
mußte einen Namen haben, dann konnte man auch darüber
berichten. Und darauf freute er sich schon.

Als er den Trampelpfad hinunter zur Hauptstraße schlitterte, kam
ihm zu Bewußtsein, daß er sich den Bericht über die Dinos noch
eine ganze Weile würde aufheben müssen. Wenn er jetzt bei seinen
Freunden oder gar bei Trevor, Ralf und Martin damit herausrücken
würde, war das Konzert erledigt. Das kam selbstverständlich nicht
in Frage. Er würde also...
 Genau. Und dafür hatte er sehr wenig Zeit. Das Fell mußte er auch
noch wechseln. Der Moment war gekommen, etwas
Ungewöhnliches zu tun: Jonny machte einen Plan.
 Als erstes lief er mit schnellen Schritten zur Scheunentür und warf
sich noch mit der Kraft seines Laufes dagegen. Seit ein paar
Wochen klemmte die Tür wieder und niemand hatte sie repariert.
Zu dieser Zeit war nämlich dieses mysteriöse Brummgeräusch in
den Mikrophonleitungen aufgetaucht. Auch wenn gerade mal keine
Musiker in Trevors Studio ihre Stücke aufnahmen, es war immer
etwas los. Das Brummen war dann genauso plötzlich wieder
verschwunden und Jonny sah noch deutlich vor sich, wie der
Tontechniker dabei ausgesehen hatte. "Ralf Ratlos" wurde er
daraufhin genannt.
 In der Scheune brannte das volle Reinigungslicht. Noch war die
Halle leer, nur Martin räumte noch die letzten Getränkekisten in der
Bar ein.
Jonny wandte sich nach links, zur Bühne hin. Dort war alles schon
perfekt aufgebaut. Jetzt würde er noch schnell das Fell austauschen,
dachte er und dann...
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 "Glückwunsch!" "Happy Birthday!" "Sieh mal, wie groß er
geworden ist, nicht wahr?" Ein mehrstimmiger Chor scholl ihm vom
Durchgang zu den Backstage-Räumen entgegen.
 Jonnys Schritte verlangsamten sich. Da waren sie: François Doucet,
genannt Frank, Fabian Sie-Blitz und natürlich Konrad "Palfi"
Palfinger. Seine Band. Und sie hatten auch noch ihre Eltern
mitgebracht, oder jedenfalls den Teil, der davon übrig war. Hinter
ihnen tauchten also Philippe, Frau Sieblitz und Palfis Erzeuger aus
dem Halbdunkel neben der Bühne auf.
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2.Kapitel: Wettlauf gegen die Zeit

 Jonny sah ein paar kostbare Minuten vor seinem inneren Auge
zerrinnen. Es war wie dieses berühmte Bild mit den weichen Uhren,
das er im Kunstunterricht gesehen hatte. Dieser Dali war schon ein
Verrückter, und das hatte ihn für Jonny sehr sympathisch gemacht.
 Jetzt folgten den ersten Gratulanten noch ein paar andere Figuren.
Jonny erkannte Frank Krause, den leider nicht ganz so verrückten
Metallkünstler von schräg gegenüber, dann kam Paul Hengstbusch,
der nette Rentner aus Nummer 18 und schließlich die ganze Familie
des Fernfahrers Klaus Schröder. Seine Frau Jasmin hielt den kleinen
Sebastian an der Hand, der unermüdlich in eine Platiktrompete
hineinblies. Die weichen Uhren vor Jonnys geistigem Auge wurden
flüssiger, begannen sogar stark zu tropfen.
 "Herzlichen Glückwunsch, Jonny!" Jetzt begann die Gruppe sogar
zu singen. Jonny ergab sich in sein Schicksal. Die nächsten zehn
Minuten waren jetzt verloren, daran konnte er nichts ändern.
Trotzdem trat er unruhig von einem Bein auf das andere, als der
gemischte Chor zu einer zweiten Strophe anhob. Das war nicht
mehr gut, sondern nur noch gut gemeint. Wenn Jonny etwas zutiefst
haßte, waren es unnötige Verzögerungen.
 Deshalb fiel seine Danksagung auch entsprechend spröde aus,
besonders bei Frau Sieblitz, die ihm wortreich eine glänzende
Zukunft wünschte. Jonny wußte, daß Fabians Mutter auf keinen Fall
das strahlende Bühnenlicht meinte, sondern natürlich das Funkeln
von poliertem Edelmetall.
 "Vielen Dank", sagte er endlich laut und abschließend, "ich muß
jetzt aber schnell das Fell von meinem Hängetom wechseln, sonst
geht das mitten im Konzert kaputt!" Er hoffte, daß sie dieses
Argument verstehen würden, fügte jedoch sicherheitshalber hinzu:
"Ich komme dann auch gleich in die Küche! Trevor hat, glaube ich,
alle vorhandenen Kaffeemaschinen angeworfen!" Jonny hielt das
für einen klugen Hinweis. Erwachsene brauchten bestimmte
Schlüsselwörter, dann waren sie ziemlich leicht zu steuern. Um
keine Unsicherheit aufkommen zu lassen, lenkte er seine Schritte
auch sofort wieder in Richtung Bühne.
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 Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie die Gruppe erst
unschlüssig stehenblieb, sich aber dann doch in Richtung Wohnhaus
in Bewegung setzte. Er atmete auf.
 Nach einem kurzen, entschlossenen Schwung stand er auf der
Bühne und begann, das defekte Fell loszuschrauben. Er hatte nach
einigem Hin und Her doch sein eigenes Schlagzeug aus dem
Übungsraum in der alten Mühle hierher geholt. Das schöne
Masterworks iridium hatte Rick natürlich mitgenommen, als die
GATES OF EDEN abgereist waren. Vielleicht hätte er zur Feier des
Tages auch auf Trevors Schlagzeug spielen können, aber Jonny
hatte sich damals entschlossen, auch nur noch doppelt geklebte
Felle zu benutzen. Leider bedeutete diese Entscheidung, daß er für
mehrere Monate kein Taschengeld bekommen würde, denn er
mußte einen ganzen Satz auf einmal kaufen. Das machte 120 Euro,
den Rabatt schon abgezogen, aber das war ihm egal gewesen.
Glücklicherweise hatte seine Mutter ihm den Rest des
aufzurechnenden Betrages zum Geburtstag erlassen.
 Und jetzt war eines dieser Felle schon kaputt. Vielleicht konnte
man einen Materialfehler geltend machen, aber was nutzte ihm das
so kurz vor dem Konzert. Ganz erstaunlich war aber, daß es das 12-
Zoll-Fell getroffen hatte. Dies war das einzige, für das er
angemessenen Ersatz besaß, nur weil Rick ihm zum Abschied noch
ein EQ-1 double coated geschenkt hatte. Weil er meinte, das ginge
immer als erstes entzwei.
 Während er die letzte Schraube löste, stellte Jonny fest, daß das
doch ein sehr großer Zufall war. Hätte er nicht diesen Riß entdeckt,
nicht ausgerechnet dafür Ersatz besessen, diesen aber im
Übungsraum vergessen haben, er wäre jetzt nicht mehr hoch zur
Mühle gelaufen... Hätte, hätte, wäre. Vielleicht wären die Dinos
wieder zurückgegangen, ohne ihn zu treffen.
 Schnell tauschte Jonny das Fell aus und zog die Bespannung
wieder an. Bummbummbumm – bummbummbumm –
bummbummbumm. Während er stimmte, wanderten seine
Gedanken bereits zum nächsten Punkt seines Planes. Was konnte er
den Dinos zum Fressen bringen? Und warum dachte er nicht an
"Essen". Das mußte wohl an dem beeindruckenden Gebiß liegen.
Also, noch einmal, was konnte man den fremden Gästen zu Essen
anbieten?
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 Jonny fiel sofort Trevors Tiefkühltruhe ein, die wohlbestückt im
Abstellraum hinter der Bühne vor sich hinsummte. Dort lagerte eine
Menge Eßwaren und auch Fertiggerichte, denn in so einem
Studiobetrieb konnte ganz plötzlich großer Bedarf entstehen. Und
ehe man alle Leute nach Bredstedt gekarrt hatte, war schnell etwas
Gleichwertiges in der Pfanne oder in der Mikrowelle zubereitet.
Auch Jasmin, die anfangs diese Barbarei in der Küche entrüstet
zurückgewiesen hatte, beugte sich nun häufig dem Druck des
Alltags.
 Mal sehen, was sich Passendes fand. Auf jeden Fall stand auch
oben in der Mühle eine alte Mikrowelle, noch aus dem Bestand des
Vorbesitzers. Seine Mutter sagte zwar immer, so ein Ding sei sehr
schädlich und töte das Leben im Essen ab, aber es war praktisch.
Und die Bedienung war einfach genug, daß er sie den Dinos
erklären konnte.
 Jonny zog eine Schraube noch etwas an, dann sprang er auf und
stürmte nach hinten. Er schlüpfte geschmeidig durch die Tür in der
Bühnenrückwand, durchquerte den Backstageraum und lugte in den
dunklen Flur. Niemand in der Nähe. Entferntes Lachen drang aus
der Küche an seine Ohren. Ausgezeichnet. Mit wenigen Schritten
stand er vor der ausladenden Truhe und wühlte darin herum.
 Pizza? Nein, das war zu speziell. Lasagne? Baguettes? Hatten die
Dinos nicht etwas von "Sandwich" gedacht? Oder hatte er selbst das
so gesehen, Brot, das um eine Portion leckerer Käfer gewickelt
wurde.
 "Leckerer Käfer"? Wie kam er darauf? Wieder mußte er sich
schütteln. Nun gut, das war leider nicht am Lager. Was konnte er
ihnen ersatzweise anbieten? Waren sie nicht Fleischfresser? Ihre
Zähne jedenfalls sahen doch eindeutig aus.
 Jonny fischte eine Packung fertig belegter Burger hervor. Das war
es! Das kam einem Käfersandwich doch am nächsten!
Kleingehacktes Fleisch im Brotmantel! Schnell griff er sich noch
drei Packungen und nach kurzem Nachdenken zwei weitere.
 Jetzt mußte die Ware nur noch ungesehen an den Bestimmungsort
gelangen?
 "Jonny, was machst du denn da?" Trevors Stimme klang eher
erstaunt als ungehalten, als er zur Tür hereinschaute.
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 Eben war Trevor noch oben bei Ralf im Studio gewesen. Was
machte er plötzlich hier unten! Jonnys Gedanken wirbelten.
"Äh, na, ich hab' plötzlich Hunger gekriegt", gab er etwas lahm zur
Auskunft.
"Na, sag mal! Kann das nicht Jasmin machen? Sie wollte doch
heute... Und da brauchst du gleich sechs Stück?" Jonny mußte
zugegeben, daß der Einwand etwas für sich hatte. So stand er da,
den Arm voller Tiefkühlbuger und überlegte fieberhaft.
 "Äh, Martin hat mich gefragt, ob wir noch welche haben, er will
noch was dazulegen..."
 "Das hätte er doch auch mit mir besprechen können."
 "Du warst doch die ganze Zeit oben im Studio, hammermäßig
beschäftigt!" Jonny hatte in seiner Argumentation endlich wieder
sicheren Boden gewonnen.
 "Ja, stimmt." Trevor sah ihn etwas geistesabwesend an. "Ich
wollte... Mist, jetzt habe ich vergessen, was ich hier unten wollte!"
"Dann mußt du dorthin zurückgehen, wo du es noch gewußt hast!"
riet Jonny weise und jubelte innerlich.
"Gute Idee, mein Alter", stimmte der Studioinhaber zu und drehte
sich zum Gehen. "Ach, Jonny..."
"Ja?" Das hörte sich schon wieder gefährlich an. Bloß jetzt nicht die
Nerven verlieren. Außerdem begann sein Unterarm langsam
einzufrieren.
"Hab ich dir schon gesagt, daß es eine kleine Änderung nachher
gibt?"
Was für eine Änderung? Jonny starrte Trevor hellwach und
alarmiert an. Ohne besonders darauf zu achten, ordnete er die kalten
Packungen etwas anders an. "Nein. Was denn?" Es war ärgerlich,
daß sich seine Stimme in solchen Situationen immer so belegt und
unsicher anhörte.
"Nun, ich würde beim ersten Stück gern selbst Schlagzeug spielen.
Soll so eine Art Ständchen für dich sein, aber leider muß ich dir
vorher Bescheid sagen, sodaß es keine Überraschung werden kann."
"Ach so." Jonny atmete auf. "Nee, gerne. Kannst du machen. Hab'
ich kein Problem mit!"
 "Dann ist ja gut... ja..." Trevors Stimme verlor sich etwas, dann
raffte er sich auf. "Ich wollte ja wieder hoch gehen, vielleicht fällt es
mir im Studio wieder ein, was ich wollte. Guter Tip, wirklich."
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 Endlich verschwand er im Flur. Sekunden später polterten seine
Schritte die Treppe hoch.
 Erleichtert griff sich Jonny eine Plastiktüte aus dem überquellenden
Karton neben der Kühltruhe und ließ die Burger aufatmend darin
verschwinden. Dann legte er entschlossen noch zwei extra große
Packungen Grillwürste dazu.
 Wie spät war es jetzt? Daß er sich beeilen mußte, war ohnehin klar,
aber er hätte doch gern gewußt, wie schlimm es genau stand. Er
selbst trug selten eine Uhr, weil sie ihn beim Spielen störte.
 Die nächste Uhr befand sich im Backstage-Raum. Gerade  wollte er
aus dem Abstellraum hinaus in den Gang treten, der alle Zimmer
des Wohntraktes miteinander verband, als er Getrappel, Stimmen
und Kichern aus Richtung Küche vernahm. Wahrscheinlich seine
Freunde, und es hörte sich ganz so an, als wären inzwischen noch
ein paar Leute angekommen.
 Jonny prallte zurück. Denen wollte er jetzt auf keinen Fall
begegnen. Unruhig wartete er ab, bis die Geräusche wieder
abebbten. Es hörte sich an, als seien sie in den Saal gegangen. Umso
besser.
 Vorsichtig öffnete er wieder die Tür. Das Licht im Flur brannte
noch. Niemand war zu sehen. Jonny griff die ausgebeulte Tüte
fester und schlich sich um die Ecke. Gerade, als er die Klinke zum
Backstage-Raum herunter drücken wollte, ging die Tür auf. Heraus
kam Frank und fast wären sie zusammengestoßen.
 "Was machst du denn hier?", fragte der dunkelhäutige Bassist und
blieb breit in der Tür stehen.
 "Ich wollte da mal rein. Echt hammerblöde Frage!"
"Das geht jetzt nicht!" Frank verstellte ihm nun offenbar absichtlich
den Zutritt.
Jetzt wurde Jonny mißtrauisch. "Was soll' n das, ich werd' doch da
mal reingehen können, was? Echt krass! Das ist Backstage, wenn du
es wissen willst, da gehen wir immer rein vor dem Auftritt."
 "Aber nicht jetzt. Da ist noch ein Geburtstagsgeschenk drin, das
müssen wir noch einpacken. Mußt du doch verstehen, Mann!"
 Jonny starrte ihn verständnislos an, dann erhellte sich sein Gesicht.
Ein Geschenk, ach ja, er hatte ja Geburtstag. Irgendwie war ihm
dieser Umstand seit seiner Begegnung in der Mühle entglitten.
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 "Was hast' n da?" Frank nutzte die kleine Pause und deutete auf die
bauchige Tüte in Jonnys Hand.
 "Ach, nichts, äh, ich wollte mich noch umziehen..." Daß einem zu
solchen Gelegenheiten immer nur solche durchsichtigen Ausreden
einfielen!
 "Machst du doch sonst nie!" Frank zog die Augenbrauen
zusammen, was ihm immer ein wirklich finsteres Aussehen verließ.
Jonny mutmaßte schon lange, daß Frank wußte, wie er in solchen
Momenten herüberkam und diesen Vorteil absichtlich einsetzte. "Du
kannst dich auch woanders umziehen, gibt doch genug Platz hier...
da ist das Bad am Eingang und das Gästeklo..."
 Ein guter Vorschlag, befand Jonny. "Na, von mir aus. Geh' ich eben
da hin!", brummte er und entfernte sich erleichtert. Auf was für
Ideen seine Freunde kamen! Da brachten sie ein Geschenk nach
Backstage um es dort einzuwickeln! So ein Quatsch! Ihm sollte es
aber recht sein. Er verließ das Haus durch die große Eingangstür
und hoffte, daß ihn keiner von der Küche her sah. Und wenn schon!
Jetzt war das auch egal. Jonny zog den Reißverschluß seiner Jacke
zu und begann zu rennen.

Oben angekommen, war er doch ziemlich außer Atem. Vor der Tür
der alten Mühle hielt er inne und versuchte, langsam und tief zu
atmen. Dabei wurde ihm wieder bewußt, welch unglaubliche
Wendung dieser Tag genommen hatte. Hinter der Tür warteten zwei
ziemlich gefährlich aussehende Tyrannosaurier. Vielleicht hatten sie
inzwischen ihre Meinung geändert, was ihre Friedfertigkeit betraf.
Oder sie hatten nun richtig Hunger bekommen, so sehr, daß sie
nicht mehr klar denken konnten. Jonny erschien das weit weniger
unwahrscheinlich als die gesamten Vorkommnisse vorhin.
 Er raffte sich auf und öffnete. Im Falle der Gefahr würde er ihnen
die Tüte in den Rachen schleudern, das gab ein paar kostbare
Sekunden. Er war schließlich der schnellste Läufer seines
Jahrganges.
 Drinnen war es trotz der schwachen Beleuchtung heller als
draußen. Alles blieb ruhig. Jonny überfielen wieder Zweifel, ob
alles, was ihn gerade beschäftigte, überhaupt passiert war. Er
machte ein paar entschlossene Schritte vorwärts.



27

 "Freund?", drang es leise fragend in sein Gehirn. Er hatte sich also
nicht getäuscht. Sie waren noch da, und sie waren friedlich. Mutig
stieß er die Tür zum Übungsraum auf und schwenkte die Tüte.
 "Hier, gutes Essen. Ich hoffe, es schmeckt euch. Ich hab was
mitgebracht, was wir auch gern essen!"
 Die beiden Dinos saßen auf der kleinen Probebühne und Qchrappo
rüttelte wieder an seinem Stirnreif.
 "Krrrkrrch... Wurmpastete?", dachte er zu Jonny hin und fast schien
es, als "hörte" dieser etwas wie gesprochene Worte. Die Dinos
hatten in der Zwischenzeit vielleicht etwas geübt.
 "Nein, keine... waas?" Jonny kam erst in diesem Augenblick zu
Bewußtsein, was Qchrappo gemeint hatte. Wenn sie jemals
gemeinsam essen gehen würden, das konnte sehr appetitlich
werden!
 "Wir essen andere Sachen, tut mir sehr leid", sagte Jonny laut. "Ich
habe versucht, etwas passendes zu finden. Leider ist es gefroren!"
 Er schüttete polternd den Inhalt der Tüte auf den Boden .
 "Oh, aus dem Frostschrank! Das wir auch machen!" Qchrappo und
Karane beugten sich eifrig über die Packungen.
 "Man kann es auftauen!", warf Jonny eifrig ein. "Wir haben eine
Mikrowelle hier oben, ich zeige sie euch!" Schnell drehte er sich um
und ging in Richtung Küche. Dabei fiel sein Blick auf die Uhr, die
sie neben der Tür angebracht hatten, damit sie von der Bühne aus
gut ablesbar war. Halb acht schon! Die Zeit schien schneller
abgelaufen zu sein, als er es wahrgenommen hatte. Hoffentlich
kapierten die Dinos jetzt schnell, wie man die Mikrowelle benutzte.
 Er hörte, wie sie mit dumpfen Geräuschen hinter ihm her trabten.
Um die Füße trugen sie auch etwas, das entfernt mit Schuhen
vergleichbar war. Jonny riß die Küchentür auf, machte Licht. Da
stand sie, selten gebraucht, aber funktionstüchtig. Er drehte kurz an
dem Schalter. Das Licht ging an und die Schaltuhr begann zu
ticken. Soweit war alles klar. Während ihm die beiden Dinos über
die Schultern sahen – ein sehr merkwürdiges Gefühl übrigens –
kramte er aus einer Schublade eine Schere und schnitt ein paar
Packungen auf.
 "Was sein das?", fragte Qchrappo und nahm einen Burger in
Empfang. Er schnüffelte intensiv daran, dann gab er ihn an seine
Schwester weiter.
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 "Oh, bitte", dachte Jonny, "jetzt keine Probleme wegen dem
Fleisch. Hoffentlich sind es keine Moslems oder so etwas..." Er
dachte wieder an die unerbittlich vorrückenden Zeiger aller
beteiligten Uhren. "Fleisch?", tönte es jetzt in seinem Kopf, "was
Fleisch?"
 "Nein, wirklich", gab Jonny schon etwas verzweifelt zurück. "Kein
Schweinefleisch. Glaube ich jedenfalls. Ist alles von echten,
ordentlichen Kühen oder so!"
 "Kühen?" Es klang wie ein Aufschrei. "Säuger-Fleisch! Das große
Sünde!!! Wir nicht essen dürfen..."
Dieser Tag schien ihm wirklich einiges bieten zu wollen. Wenn
seine Feier nachher so weiterging... Wenn er unter diesen
Umständen überhaupt zu seiner Feier kam.
 "Was ist denn? Was ist denn an diesem Fleisch Sünde? Die meisten
Menschen essen das jeden Tag! Auch die mit anderen Religionen!"
 Karane war die ganze Zeit ungeduldig um sie herumgetanzt, was
der Unterhaltung noch eine höchst gefährliche Note verlieh. Jonny
hatte Mühe, ihren scharfen Krallen auszuweichen, wenn sie immer
wieder dem Bruder die Denkspangen abnehmen wollte. Endlich
hatte sie es geschafft. Jonny war es recht. Sie dachte doch viel
verständlicher.
 Trotzdem dauerte es noch eine ganze Weile, bis er ihre Geschichte
und deren Tragweite richtig begriffen hatte.
 "Du meinst, ihr habt die Säugetiere in eurer Wahrscheinlichkeit
wirklich ausgerottet? Alle ganz und gar und bis zur letzten Maus?",
faßte er schließlich immer noch ungläubig zusammen.
 "Ja, und das ist nicht wieder gut zu machen. Es ist eine große
Schande für eine zivilisierte Gesellschaft. Aber wir können es nicht
wieder rückgängig machen. Das wäre gegen den Großen Plan. Wir
hatten unsere Chance, und wir haben sie verpaßt."
Aus Karanes Worten sprach eine große Bedrückung. Was sollte er
jetzt mit diesen Unglückssauriern machen? Das Ganze war doch
ungerecht, Sie konnten doch nichts dafür. Und außerdem lief ihm
die Zeit davon.
 "Ich laß euch das Essen trotzdem mal da. Wir haben hier nichts
anderes. Und wenn ihr großen Hunger habt, ist das doch auch in
Ordnung, wenn ihr das eßt. Ich meine, die Tiere, von denen das
Fleisch stammt, habt ihr doch nicht selbst tot gemacht und auch kein
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anderer von eurer Rasse. Also ist das hier was ganz anderes. Und
verhungern ist auch keine Lösung. Ich verrate euch doch nicht.
Schließlich habe ich euch eingeladen!"
 Jonny wollte und konnte nicht abwarten, ob seine Worte auf
fruchtbaren Boden gefallen waren. Er mußte jetzt hier wegkommen.
Schnell warf er einen Blick auf ihre Übungsraum-Uhr. Zehn vor
acht! Nun aber los! Das mußten die Dinos verstehen.

Als Jonny den Hof erreichte, stand Klaus vor der Tür und
telefonierte. Er winkte heftig und sagte noch etwas in sein Handy,
bevor er es in die Tasche seiner befransten Lederjacke schob.
 "Komm, wir warten schon alle! Wo warst du denn? Wir haben alles
nach dir abgesucht! Die Show geht jetzt los!"
 Er  öffnete die Saaltür und schob Jonny hinein. Die große Scheune
war rappelvoll. Als er in das warme Gewühl eintauchte, fühlte sich
Jonny ergriffen und nach vorn vor die Bühne geschoben. In diesem
Moment ging das Saallicht aus und die Lightshow tauchte alles in
ein ungewisses blaues Zwielicht. Das Getuschel um ihn herum
verstummte.
 Ein heller Schein flammte auf, brach sich in hochglanzpolierten
Metallreifen und die Bassdrum wummerte los. Jonny schaute
überrascht auf sein Schlagzeug. Da saß Trevor und trommelte wie
in alten Zeiten. Leise, fast zögern setzte eine Art Orgel ein. Rechts
hinter dem Keyboard war plötzlich Palfi aufgetaucht.
 Ehe Jonnys Blick wieder zurückwandern konnte, schepperte ein
Gitarrenriff durch den Raum. Die Menge schrie auf, wie es sich
gehörte, und auch Jonny war dabei. Bei ihm war es die pure
Überraschung. Sie spielten sein Lieblingsstück! Irgendwann mußten
sie es heimlich eingeübt haben, diese Schlitzohren!
Gleich kam die erste Strophe. Jonny war gespannt, wer den
Gesangspart übernommen hatte. Der letzte Akkord davor verklang,
Sekundenbruchteile schien völlige Stille zu herrschen. Jonny hatte
plötzlich das Gefühl, den Moment vor dem Hurricane zu erleben..
 "Was für ein Tag!", dachte er noch, als die Musik wieder einsetzte
und zwei Mädchen mit langen blonden Haaren zum Bühnenrand
stürmten. Sie hielten Funkmikros in den Händen und ihre Stimmen
kamen perfekt im Zweiklang über die PA. Ralf war wirklich ein
genialer Tonmeister!
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"Nowhere you can go to
you`ll be on your own
nowhere you can go to
you`ll be still alone
`caus I`ll be there,
 yeah, yeah yeah!
Und bei dieser Zeile zeigten die Mädchen auf Jonny. Besonders die
eine, die linke, tat es. In diesem Moment erkannte er sie. Sie trugen
Perücken. In schnellen Schüben durchlief es ihn abwechselnd heiß
und kalt.
 Henrietta und Zora traten etwas zurück. Die gleißenden Finger der
Scheinwerfer trafen jetzt die Gitarristen Frank und Fabian, die sich
nicht zweimal auffordern ließen, ihre Show abzuziehen.
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3.Kapitel: Besuch aus fernen Welten

Der Beifall erschütterte die alte Scheune, daß die Wände zitterten.
Es konnte aber auch sein, daß dies nur Jonny betraf. Hingerissen
starrte er auf die beiden Mädchen, die sich am Bühnenrand
verbeugten.
 "Meine Damen und Herren! Verehrtes Publikum!" Das war Fabians
Stimme. "Da sind sie, weitgereist von wirklich fernen Küsten, als
Gäste der MONSTER DER GALAXIS zum erstenmal auf einer
Bühne der Erdenmenschen, die Hexen der Mikrophone und Diebe
der Liebe, Agnetha und Anni-Frid, genannt Frida. Vielen Dank für
Ihren freundlichen Applaus!"
 Beifall brandete wieder auf. Jonny fühlte sich weiterhin sehr
merkwürdig. Ein Traum vielleicht? Oder war das alles von langer
Hand geplant? Er sah wieder Frank vor sich, wie er ihm den Eintritt
nach Backstage versperrte. "Da ist ein Geburtstagsgeschenk drin,
das müssen wir noch einpacken." Jetzt stand dieser neben dem
Schlagzeug und unterhielt sich grinsend mit Trevor. Und das
"Geschenk" stand am Bühnenrand und winkte ihm zu.
 Das Klatschen und Pfeifen der Leute erstarb langsam. Jonny sah,
wie Fabian zur Fortsetzung seiner Ansprache ansetzte.
 Er kam nicht dazu. "Ausziehen! Ausziehen!" klang es plötzlich aus
dem Saal hoch. Schnell schaute sich Jonny um. Etwas schräg hinter
ihm standen Sören Kleinschmidt, Kevin Murke und dessen kleinerer
Bruder Patrick, der schon im November vierzehn Jahre alt
geworden war. Um sie herum hatten sich noch ein paar Jungen von
der Hauptschule und der Realschule in Bredstedt eingefunden, die
Jonny samt und sonders nicht leiden konnte. Wie durch geheime
Zeichen schienen sich diese Leute überall zu erkennen und
zusammenzurotten. "Die Allianz der Billigen" hatte Palfi sie einmal
genannt, wegen ihres niedrigen gemeinsamen Nenners, wie er es
formulierte. Zum Beispiel "Draufhauen!" war etwas, das sie alle
verstanden.
 Jetzt erklang noch einmal der Ruf: "Ausziehen! Ausziehen!"
Diesmal klang es kräftiger. Jonny erkannte andere Leute von seiner
Schule, die sich jetzt auch beteiligten, zumeist aus Klassen unter
ihm. Und noch mehr Hauptschüler gesellten sich dazu.
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 Die Leute um ihn herum begannen zu lachen. Er fühlte, wie
langsam eine Welle des Ärgers in ihm aufstieg. Immer mehr Leute
im Umfeld schlossen sich dem Sprechchor an.
 Auf der Bühne entstand einige Verunsicherung. Man sah, daß sich
Fabian auf eine ganz andere Situation vorbereitet hatte. Agnetha
und Frida hielten verkrampft ihre Mikros fest und starrten verwirrt
auf die Menge.
 "Ausziehen! Ausziehen!" Der Chor der Zuschauer schwoll an,
immer mehr um Jonny herum schlossen sich dümmlich grinsend an.
Vielleicht wollten sie ihren Altersgenossen, die sich da auf der
Bühne über sie erhöht hatten, nur mal zeigen, daß man sie da auch
wieder herunterholen konnte.
 In Jonnys Ohren klang es mittlerweile sehr bedrohlich. Bevor er
sich jedoch zu einer unüberlegten Handlung entschließen konnte,
trat Frank von hinten ans Mikrophon. Trevor war ebenfalls hinter
dem Schlagzeug aufgestanden, aber Frank hatte einfach den
kürzeren Weg. Mit seinem Vater war er jahrelang von Gig zu Gig
gezogen, hatte jedes Konzert der GATES OF EDEN aus der
Bühnenperspektive erlebt und wahrscheinlich jede mögliche
Situation. Sogar Prügeleien und Polizeieinsätze gehörten dazu. Das
Konzert in Manchester letztes Jahr...
 Seine Stimme war überall in der Scheune gut zu hören, dank Ralfs
vorzüglicher Soundeinstellung.
 "Oh, Sören ist da!", rief er fröhlich. "Das ist sehr schön. Hallo,
Sören, kannst du das noch mal wiederholen? Ich glaube, ich habe
das schöne deutsche Wort ausziehen verstanden. Das ist eine reife
Leistung. Applaus, bitte!" Er hob selbst die Arme, um zu klatschen.
 Das Publikum war plötzlich still geworden. Vereinzelt klangen
Lacher auf. Im hinteren Bereich des Saales begann ein Gemurmel
und Geschubse, weil man auch dort sehen wollte, was vorn los war.
Dann fingen einige Leute an, mit Frank mitzuklatschen.
 "Wunderbar, danke!" fuhr Frank nun süffisant fort. "Meine Damen
und Herren, Sören möchte ihnen mitteilen, daß er jetzt auch endlich
in die Pubertät gekommen ist und gehört hat, daß ausziehen etwas
ganz besonderes ist, noch besonderer, wenn es sich auf Mädchen
bezieht, nicht wahr, Sören? Das ist doch einen richtigen Applaus
wert!"
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 Die Umstehenden begannen, lauter zu lachen. Witzig gemeinte
Rufe wurden laut. Die Parteinahme schien sich jedoch zu ändern.
Jetzt waren eher Sören und seine Gruppe das Ziel der
Bemerkungen. Dann wurde es dort plötzlich hell. Ralf hatte den vor
kurzem extra installierten Verfolger eingeschaltet und richtete den
grellen Lichtstrahl auf Sören und sein Umfeld. Man konnte gut
sehen, wie dieser mit einem Schlag ziemlich rot anlief. Dann reckte
er mit einer trotzigen Bewegung seinen ausgestreckten Mittelfinger
nach oben.
 "Tu m' étonne! Darf ich annehmen, daß du sagen willst, du
möchtest auf die Bühne kommen und dich hier oben ausziehen? Das
ist sicher ein sehr interessanter Anblick bei einem so reifen Mann
wie Sören. Meine Damen und Herren: Sören Kleinschmidt aus
Mühlheim zeigt Ihnen jetzt alles!"
Trotz seines leichten französischen Akzentes war jedes seiner Worte
bis in der hintersten Ecke des Saales zu verstehen.
 "Und wir wollen ihm auch etwas Unterstützung geben, damit er
sieht, wie sehr wir ihn lieben. Laßt uns ihm zurufen:" (er machte
eine einladende Geste, dann untermalte er seine Worte mit
rhythmischem Klatschen) "Ausziehen, Ausziehen!"
 Die ersten Zuschauer fielen in den Ruf ein, bald brüllte es der
ganze Saal. Sören entschloß sich, die Scheune zu verlassen.
Während der Suchscheinwerfer ihn bis zum Ausgang verfolgte,
konnte man gut sehen, wie es in ihm arbeitete. Das würden sie ihm
büßen, stand es deutlich in seinem Gesicht geschrieben.
 Jonny verlor ihn aus den Augen. Seine Aufmerksamkeit wurde
auch wieder zur Bühne gelenkt. Trevor stand jetzt neben Frank am
Mikrophon.
 "Wie Frank schon gesagt hat, vielen Dank an Sören für seine
witzige Einlage. Jetzt aber möchte ich jemand auf die Bühne bitten,
der heute eigentlich die Hauptperson ist, zu dessen Konzert ihr alle
euch hier eingefunden habt und für den ich jetzt den Platz hinter
dem Schlagzeug geräumt habe! Ohne ihn gäbe es keine MONSTER
DER GALAXIS; er ist der Herr der interplanetarischen Trommeln
und der Rächer der Gemütlichkeit! Und er hat heute Geburtstag!
Komm rauf, Jonny!"
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 Der fühlte sich wieder nach vorn geschoben. Halb gehoben, halb
mit eigenem Schwung erreichte er die Bühne und ließ sich von
Trevor die Hand schütteln und umarmen.
 Gleich danach umfingen ihn viel zartere Arme, ein leichtes Parfüm
stieg in seine Nase und weiche Lippen preßten sich auf die seinen.
Jonny stand völlig neben sich. Ungewöhnlich willenlos ließ er sich
auf offener Bühne von den Mädchen abknutschen. Zum Glück
forderte man ihn jetzt nicht auf, irgend etwas Peinliches zu sagen.
Von fern nahm er einen nicht unfreundlich klingenden Applaus
wahr. Trevor ergriff wieder das Mikrophon.
 "Als einziges Geschenk hat er sich dieses Konzert gewünscht.
Deshalb sparen wir uns jetzt auch das Happy-Birthday-Gesinge und
machen sofort weiter mit dem Programm von CAPTAIN BLITZ
UND DEN MONSTERN DER GALAXIS. Viel Spaß dabei!" Und
zu Jonny sagte er leiser: "Los, ran an die Kessel! Hau rein!"
 Immernoch wie im Traum erstieg Jonny das kleine Podest und
setzte sich auf seinen Schemel. Gewohnheitsmäßig überblickte er
sein Schlagzeug. Alles war so, wie er es eingestellt hatte. Für Trevor
mit seinen beachtlichen 190 Zentimetern mußte es sehr unangenehm
gewesen sein, mit dieser Anordnung zu spielen. Am Hi-Hat-Ständer
klebte eine Setliste. Es war ihr Programm, wie sie es eingeübt
hatten. Ganz zu Anfang stand "Wir kriegen euch alle" und das
begann mit der Bassdrum.
 Jonnys Blick wanderte wieder nach vorn. Ja, sie warteten auf ihn.
Henrietta nickte ihm heftig zu. Er atmete tief ein, schüttelte seine
Befangenheit ab und griff nach den Sticks, die sich ihm aus den
Mechaniken der großen Trommel entgegenreckten.
 Nach den ersten Schlägen hatte ihn die Musik eingefangen. Er sah
nicht, wie sich die Mädchen wieder nach vorn drehten und ihre
Mikrophone hoben. Als aber ihre Stimmen aus der Monitorbox zu
seiner Linken ertönten, hätte er sich fast verspielt. Irgendwie hatte
er gedacht, sie würden nur das erste Lied singen, für ihn zur
Begrüßung, so wie Trevor an seiner Stelle gespielt hatte. Aber nein,
sie machten einfach weiter.
 Jonny sah von hinten ihre biegsamen Körper im Gewitter der
Lightshow, mit der sich Ralf heute besondere Mühe zu geben
schien. Wie machte er das? Er mußte sich doch um den Ton
kümmern. Auch ihre neuen Sängerinnen waren eine Überraschung.
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Das konnten sie nicht einfach aus dem Bauch heraus abziehen. Da
steckte eine Menge Übung drin. Jonny begann sich zu fragen, wie
sie das vorbereitet hatten, vor allem, ohne daß er etwas davon
mitbekam. Es mußte hammerschwer gewesen sein. Auf diese
Geschichte war er sehr gespannt.
 Im weiteren Verlauf des Konzertes stellte sich heraus, daß sie doch
nicht alle Titel mitsangen. Das wäre auch ein zu großes Wunder
gewesen. Aber immerhin waren es fünf Stücke, wenn er sich nicht
verzählt hatte. Und wenn Fabian und Palfi wie vorgesehen den
Gesangspart übernahmen, blieben sie auf der Bühne und tanzten.
Jonny hatte große Mühe, sich auf sein Spiel zu konzentrieren, denn
die Art, wie es diese Gutwelt-Mädchen taten, faszinierte ihn immer
aufs Neue. Schnell schaute er wieder weg und fixierte den Blick auf
seine Trommeln.
 Obwohl er von seinem erhöhten Platz aus einen guten Überblick
hatte, bekam er letztlich am wenigsten von dem Konzert mit. Sie
hatten zwar viel und lange ihr Programm geübt, aber der Ernstfall
war doch etwas anderes. Außerdem schweiften seine Gedanken
ständig ab. Die Gegenwart der beiden Mädchen vor ihm auf der
Bühne und die Anwesenheit der beiden Dinos in der Mühle
konkurrierten ständig mit seinen Bemühungen, locker aufzuspielen.
So hatte er sich sein Geburtstagskonzert nicht vorgestellt. Irgendwie
kämpfte er sich schließlich durch und war Frank dankbar, daß er oft
zu ihm nach hinten kam, um ihn anzufeuern.
Die Mädchen, Fabian und sogar Palfi schienen dagegen großen
Spaß zu haben und  agierten völlig gelöst und unbefangen.
Auch das Publikum schien alles gut zu finden. Der Applaus war
eigentlich großartig und unter normalen Umständen wäre es ein
wunderbares Erlebnis gewesen. Nach drei Zugaben machte Ralf
entschlossen das Saallicht an.
 Trevor informierte die gesangsverstärkten MONSTER, daß sie nun
hinter der Bühne bleiben sollten. "Wenn es am Schönsten ist, muß
man aufhören, da hat Ralf völlig Recht!", kommentierte er den
Entschluß.
 Die jungen Leute fanden es aber nicht besonders schade. Sie hatten
sich so viel zu erzählen, daß Trevors kleine Ansprache fast ungehört
blieb. Von allein wären sie vielleicht sowieso nicht mehr hinaus
gegangen.
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 Klaus hatte inzwischen die Saaltüren geöffnet. Dicke weiße
Flocken wirbelten vom Himmel. Die verschwitzte Menge quoll
hinaus eine scheinbar herbeigezauberte Winterlandschaft. Einigen
Ausrufen folgte die ersten Schneebälle. Autofahrer fluchten, denn
das dichte Schneetreiben hatte es seit Konzertbeginn geschafft, eine
mehrere Zentimeter dicke Schicht auf allem zu hinterlassen, was
man nicht mit in den Saal nehmen konnte.
 Während sich das Konzertvolk in das weiße Abenteuer verstreute,
ging es drinnen im Backstage-Raum hoch her.
 "Wie habt ihr denn das geschafft? Hammergeil, und ich hab' nichts
gemerkt, die ganze Zeit!" Die Sprachlosigkeit, die Jonny während
des Konzertes zwangweise auferlegt war, entlud sich nun
überfallartig. "Ihr müßt megamäßig geübt haben, da sind doch total
krasse Stellen drin! Wenn ihr jeden Tag hier gewesen wäret, das
hätte ich doch gemerkt! Außerdem war das Tor so gut wie gar nicht
offen! Dreimal in den letzten zwei Wochen! Hab' ich genau
kontrolliert!" Jonny hütete seinen Torgucker, den er damals von den
Böseweltagenten "erbeutet" hatte, nicht nur wie einen Schatz, er
benutzte ihn auch.
 Henrietta, von allen nur Henry genannt, lächelte amüsiert über
seine Aufregung. Frank grinste, Palfi sah zur Decke und "Captain
Blitz"-Fabian hatte eine sehr angeregtes Diskussion mit Zora.
 "Da hast du sehr gut aufgepaßt!" lobte Henry. "Ein guter Junge!"
"Ja und? Mach' s nicht so spannend!" Jonny hüpfte aufgeregt von
einem Bein auf das andere, wie man es von ihm kannte.
"Schau, gleich droht er damit, zu platzen!", informierte Palfi die
Umstehenden.
"Das schafft er doch nicht." Frank machte eine sehr geringschätzige
Handbewegung. Jonnys Freunde genossen ausgiebig ihre gelungene
Überraschung.
 "Wir haben natürlich zu Hause geübt." erklärte Henry und machte
damit für Jonny überhaupt nichts klar.
 "Wir haben ihnen CD-Player mitgegeben.", erbarmte sich
schließlich Palfi. "Meinen Disc-Man und Fabians Weckradio. Und
dann haben wir unsere Aufnahmen von damals für sie kopiert. Du
weißt schon, die wir gemacht haben, als Ralf das Studio einmessen
wollte. Und damit konnten sie allein üben."
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 "Aber..." Jonny war noch lange nicht zufrieden. "Die haben
mindestens fünf Stücke mitgesungen! Halt mich doch nicht für
bescheuert!"
 Fabian unterbrach seine Diskussion mit Zora. "Soweit kann er
schon zählen! Drei und zwei macht fünf! Cool! Diesmal kriegst du
'ne Zwei in Mathe!" Die Freunde waren in so aufgekratzter
Stimmung, daß sofort wieder alle lachten und durcheinanderriefen.
 "Palfi..." Jonny wandte sich an den Einzigen, dem er eine Antwort
zutraute. Und schließlich waren sie die ältesten Freunde hier, da war
er ihm doch etwas schuldig. Er hatte sich nicht getäuscht.
 "Des war a bisserl schwierig." In Momenten der Aufregung konnte
Palfi seine bayerische Herkunft nicht unterdrücken. "Mir haben da
viel Mühe gehabt, des um dich herum zu organisieren. Du hängst ja
immer am meisten hier bei Trevor herum. Weißt' noch, als du mit
deiner Mutter in Husum warst?"
 Jonny erinnerte sich. Ein absolut langweiliger Einkaufs"bummel"
wie ihn seine Mutter genannt hatte. Völlig verzichtbar und
unverständlich. Die neuen Winterklamotten hätte er sich auch selbst
kaufen können. Aber nein, seine Mutter hatte darauf bestanden,
dabeizusein, "damit es etwas Vernünftiges würde".
 "Ja, mir haben gebetet, daß dir nix g'fällt. Daß du lange wegbleibst!
Trevor hat das Schlagzeug schnell selbst eingespielt. War nicht
schwer, meinte er."
 War nicht schwer! Jonny grummelte innerlich, mußte aber
zugeben, daß die Freunde sich eine Menge Mühe gemacht hatten,
nur für ihn! Kein Wunder, wenn Trevor keine Zeit mehr hatte.
 "Ja, und denn haben wir deine Mutter nochmal richtig gebeten, dich
hier rauszuziehen. Zu dem einen Tortermin, weißt? Ich mein',
wegen dem Tor haben wir ihr natürlich nix erzählt."
Diese Halunken! Diese erbärmlichen Gehilfen des galaktischen
Abschaums! Jonny wußte genau, was Palfi meinte. Der Abend, an
dem ihm seine Mutter, Kinderbuchautorin für das Vorschulalter,
unbedingt die Korrektur ihres neues Buches vorlegen wollte. Und
langatmig und umständlich diskutieren. Weil ihr großer Sohn "so
verständig und hilfreich war". "Hoppelchen und das Osterhuhn!"
Jonny hatte wie auf einem stark bekrabbelten Ameisenhaufen
gesessen, nein, eigentlich die ganze Zeit nur herumgezappelt, als ob
er ständig gebissen würde. Und dann mußte er zu Bett gehen, ohne
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noch einmal im Studio nebenan aufscheinen zu können. Ein
wirklich krasser Abend!
 "Und wir mußten immer warten, bis wir mal allein zu Haus
waren!", fiel jetzt Henrietta ein und strahlte ihn an. Jonnys
aufkeimender Ärger zerschmolz wie letztens das Cola-Eis auf
Jasmins Herdplatte, die sie gerade erst abgestellt hatte.
 Jonny starrte sie verblüfft an.
"Hammergeil!" flüsterte er, als ihm klarwurde, was vor allem die
Mädchen, auf sich genommen hatten, um ihm eine Überraschung zu
bieten. Diese hätten sich mit solcher "Urwaldmusik" bei ihren
Eltern in der Gutwelt mega-leicht verraten können. Dann wäre das
mit den Torguckern rausgekommen. Und dann hätten sie sich sicher
nie wiedersehen können.
 Jonnys Ergriffenheit wurde glücklicherweise von der auffliegenden
Backstage-Tür durchbrochen. Ralf platzte herein, hinter sich einen
Schwarm von Halbwüchsigen, in denen Jonny einige Leute aus
seiner Schulklasse erkannte.
 "Das war großartig, Frank!", rief er aus. "Genau das Richtige in
dieser Situation! Das hätte leicht kippen können mit Sören und
seinen Freunden!"
 "Die waren ja sehr ungezogen!" sagt Henrietta in ihrer
altmodischen Gutwelt-Art. "So etwas gibt es bei uns nicht!" Und als
die MONSTER anfingen zu grinsen, schüttelte sie mißbilligend den
Kopf.
"Scheißkerle!", versuchte sich Zora auf ihre gewollt-ordinäre Art
einzubringen.
"So ist das in Schmutzigwelten!" Fabian grinste immernoch. "Das
gibt es nur, wo es Rock 'n' Roll gibt! Aber das ist euch ja zu
schmutzig..."
 Das Gespräch ging in den Glückwünschen und Frotzeleien der
Schulfreunde unter, die nun den Raum füllten. Hinter ihnen kamen
auch noch die Mütter von Fabian und Jonny, sowie Palfis Eltern und
schließlich noch Philippe Doucet, ehemals Bassmann der GATES
OF EDEN, jetzt nur noch Franks Vater.
 "Das war ja groß-artig!", säuselte Frau Sieblitz aufgedreht.
"Ein wunderbares Konzert!", meinte auch Annemarie Welker.
"Toll, wiedermal Livemusik!", schwärmte Palfis Vater. "Sollte man
vielleicht auch mal bei uns haben, nur nicht so laut!" Seine Frau
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stieß ihn an. "Und vielleicht nur ein Duo oder so. Mit schöner
Country-Musik", beeilte er sich, hinzuzufügen.
 Ralf war durch die Menge in die hintere Ecke gedrängt worden.
Während er den Trubel sinnend überschaute, fingerte seine rechte
Hand in die Brusttasche und zog eine Packung Zigaretten hervor.
Der Meister der Klänge wurde immer wieder rückfällig.
 Henrietta und Zora hatten inzwischen ihre Langhaar-Perücken
abgenommen und wurden den Eltern der Bandmitglieder
vorgestellt. Besonders Frau Welker und Frau Sieblitz beäugten die
jungen Damen reserviert bis mißtrauisch, vielleicht deshalb, weil sie
eine gewisse Beziehung zu ihren Söhnen nicht übersehen konnten.
Aber auch noch aus einem anderen Grund wurde das Gespräch jetzt
etwas steif.
 Jonny und seine Freunde hätten sich liebend gern weiter über
Dinge unterhalten, die mit dem Konzert zusammenhingen, in denen
aber  leider das Dimensionstor in der alten Mühle eine große Rolle
spielte. Doch davon wußte der größte Teil der Anwesenden nichts,
und so sollte es auch bleiben. Für Außenstehende ergab das eine
merkwürdige Stimmung genervter Fröhlichkeit.
 Dann tauchten auch noch jene Väter aus Bredstedt, Husum oder
von den umliegenden Dörfern auf, die endlich ihre Autos von
diesen verkehrsgefährdenden Ablagerungen befreit hatten. Sie
wollten nun endlich los und ihre Kinder einsammeln.
 "Liebes Geburtstagskind, liebe Gäste!", ertönte in diesem Moment
Trevors Stimme von der Tür her. "Wäre es nicht angemessen, die
Einzigartigkeit dieses Ereignisses mit einem kleinen Umtrunk zu
feiern? Martin hat einige Gläser gefüllt, und ich glaube, da ist sogar
alkoholfreier Sekt darunter!"
 Jonny bemerkte, daß die Anstrengung des Konzertes einen starken
Wassermangel in ihm hinterlassen hatte. Auch die Neustädter zogen
mit zur Bar, wo Martin schon ein paar Tabletts voller Saft- und
Sektgläser bereitgestellt hatte. Unterwegs nahm man  mitleidig noch
die herumstehenden Mütter auf, die allein auch nicht wegfahren
konnten. Kurz registrierten die MONSTER den frischen Schnee,
dann machten Ralf und Trevor die Saaltore dicht. Es wurde noch
eine sehr nette Geselligkeit.
 Jonny und seine Freunde allerdings warfen sich im Lauf der Zeit
mehr und mehr beunruhigte Blicke zu. Wann wollten diese
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unwissenden Gäste endlich gehen? Trevor schien das Ganze
teuflischen Spaß zu bereiten. Immer wieder lud er die Anwesenden
zu einem weiteren Glas ein. Auch Martin grinste beim Einschenken
diabolisch. Das war jedenfalls Jonnys Eindruck.
 Als schließlich nur noch Einwohner von Mühlheim herumstanden,
sagte dieser: "Mach doch mal die Musik lauter! Wir wollen ein
bißchen rumtoben!" Und so verzogen sich die jungen Leute in die
Mitte Saales, der jetzt sehr leer wirkte. Sie tanzten ein wenig herum,
um den Schein zu wahren. Dann aber steckten sie, außer Hörweite
und im Schutz der Dancefloor-Rhythmen, die Köpfe zusammen.
 "Wann müßt ihr denn wieder rüber? Heute abend ist doch kein Tor
mehr!"
 "Ich schlafe bei Zora!", rief Henrietta dicht an Jonnys Ohr.
"Wie, bei Zora? Die ist doch hier!"
"Ja, und ihre Eltern sind auch weg. Wiedermal Dienstreise!", lachte
Henrietta vergnügt.
"Das heißt...?" Jonny überlegte. Henrietta tanzte spielerisch von ihm
weg und winkte wie eine Disco-Queen mit den Armen. Es sah sehr
ungewohnt aus, woher hatte sie nur wieder diese Art der
Tanzbewegungen? Soweit Jonny es wußte, pflegten die Gutweltler
ganz andere Stile. Beim ihrem "Volkstanz" kam so etwas nicht vor.
 Als sie sich wieder näherte, lachte sie ihn offen an. "Morgen gibt es
ein ganz kleines Fenster! Nur drei Sekunden, aber das schaffen wir
schon!"
 "Krass!" Jonny wußte genau, was es bedeutete. Die Mädchen
hatten wirklich eine Menge riskiert, um hierher zu kommen.
Henrietta faßte ihn an den Armen und zog ihn weg. Zusammen
hüpften sie zur Musik, alberten herum und schienen ihre Umgebung
völlig vergessen zu haben. Auch die anderen machten den leeren
Saal zu einer riesigen Tanzfläche.
 Als Jonny nach einer Weile zur Bar schaute, war dort niemand
mehr zu sehen. Er machte seine Freunde darauf aufmerksam.
 "Die werden in der Küche sein. Machen die Alten immer so!", ließ
Fabian die anderen an seiner Lebenserfahrung teilhaben.
 Zusammen öffnete sie die Tür zum Hof und schauten hinaus.
Tatsächlich schimmerte Licht in der Küche und ein paar Schatten
bewegten sich vor dem Fenster. Vor ihnen aber breitete sich ein
Zuckerguß von lockender Frische aus. Wie junge Hunde tollten sie



41

hinaus, bewarfen sich mit Händen voll eiskalter Flocken und
wälzten sich kichern in der pulvrigen Fülle.
Als sie schließlich mit eisigen Fingern, klamm und etwas bibbernd
innehielten, schlug Palfi vor, schnell wieder hineinzugehen und sich
umzuziehen. Man mußte sich ja nicht unbedingt schon heute eine
Erkältung holen.
 Im Backstage-Raum lagen zum Glück von allen ein paar Sachen
zum Wechseln. Die Mädchen hatten sowieso für zwei Tage geplant
und die Jungen streiften sich ihre für die Hitze des Konzerts
abgelegten Pullover oder Sweatshirts über.
 "Laßt uns in der Küche vorbeischauen", schlug Fabian vor. "Etwas
Heißes zum Einnehmen wäre jetzt nicht schlecht."
 Die Küchentür stand einen Spalt offen. Warmes gelbes Licht fiel in
einem schmalen Streifen in den halbdunklen Flur. Jonny, der
voranging, hielt aus einem unerklärlichen Grund plötzlich inne. Er
gab seinen Freunden ein Zeichen zum  Warten und lugte durch den
Spalt in die Küche.
 Der Raum war fast leer. An dem großen ovalen Tisch saßen nur
zwei Personen, Trevor und sein Mutter.
 "Es ist wirklich nicht so, daß ich besorgt bin", sagte sie soeben.
"Ich weiß, daß er hier in guten Händen ist." Dabei legte sie Trevor
eine Hand auf den Arm. "Aber", fuhr sie fort und sah den
Studiobesitzer leicht von unten an, "ich sehe ihn nur noch so selten.
Und die Leistungen in der Schule sind leider nicht sehr erfreulich.
Ich weiß nicht, was ich tun soll."
 Sie hatte noch immer ihre Hand auf Trevors Arm liegen. Der starrte
an die gegenüberliegende Wand, als wäre dort ein Fernseher
eingeschaltet.
 Fabian schaute ebenfalls durch den Türspalt. "Sag mal, will deine
Alte was von Trevor?", flüsterte er. Jonny mußte zugeben, daß die
Szene merkwürdig aussah und er fühlte sich auch nicht sehr wohl,
dabei heimlich zuzuschauen. Hinter ihnen entstand jetzt ein leichtes
Gedränge. Die anderen hatten wohl die Lust verloren, untätig im
Flur herumzustehen. Bevor Jonny das Gleichgewicht verlor, öffnete
er die Tür ganz und die ganze Horde platzte in die Küche.
 Trevor und Frau Welker fuhren wie ertappt hoch. Schnell zog sie
ihre Hand zurück. Trevor stand etwas unbeholfen auf, sah sie an
und drehte sich dann zu den Ankömmlingen.
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 "Na, ihr Monster, schon fertig mit feiern?"
"Wo sind denn die andern?", erkundigte sich Jonny. "Plötzlich
waren alle weg."
"Habt ihr was Heißes da?", fügte Fabian hinzu.
Trevor deutete auf eine Teekanne, die auf einem Stövchen vor sich
hinschmorte.
 "Du sollst morgen nicht später als halb zwölf zu Hause sein, läßt dir
deine Mutter bestellen!"
 "Was, ich?", fragte Fabian sicherheitshalber zurück. "Das macht sie
extra. Wir essen immer erst um ein Uhr, aber sie will mich ewig
vorher sehen!"
 "Haben meine Eltern etwas hinterlassen?", fragte Palfi mittelmäßig
neugierig.
 "Dein Vater macht morgen einen Nudelauflauf, soll ich dir sagen."
"Das ist alles?"
Trevor zuckte die Schultern. "Er meinte, das würde reichen. So rein
zur Information."
Palfi sah gequält drein und fuhr sich mit dem Daumen unter seinen
viel zu engen Gürtel. "Er hat recht. Leider."
 Annemarie Welker stand etwas hölzern auf.
"Ja, dann werde ich auch mal..."
"Aber Annemarie, du kannst mich doch nicht mit diesem
Monsterpack hier allein lassen!" Trevor machte eine hilflose
Handbewegung, die den Rest der Küche umfaßte. "Komm, trink
noch ein Gläschen Wein mit mir."
"Nein, nein, ich muß wirklich nach Hause." Ein kleines, trauriges
Lächeln huschte über Frau Welkers Gesicht. "Wir können uns noch
ein andermal unterhalten." Und Jonny registrierte, wie sie ihm
schon wieder die Hand auf den Arm legte. Trevor stand etwas steif
da, als wüßte er nicht so recht, wohin er ausweichen sollte.
"Also, Kinder, dann feiert noch schön. Kommst du morgen zum
Mittagessen, Jonny?"
 Sie hatte wirklich einen sehr traurigen Zug um den Mund. Auch
dieses bemerkte Jonny wie zum erstenmal. Was war heute für ein
Tag! Alles stürmte auf ihn ein, und es wirkte, als sei er gerade erst
geboren.
 "Ich versuche es, Mama!" erklärte er, obwohl er eigentlich etwas
anderes sagen wollte. Er dachte an den Nudelauflauf von Palfis
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Vater. Dann fielen ihm siedendheiß die Dinosaurier in der Mühle
ein. Und vor ihm standen noch zwei menschliche Problemfelder.
Jonny ahnte, daß es morgen zu Mittag weder mit seiner Mutter noch
mit Palfis Vater etwas werden würde.
 Seine Mutter winkte allen noch einmal kurz zu, dann schloß sich
die Küchentür hinter ihr und Trevor.
 Jetzt waren sie unter sich. Nach einem kurzen Moment der Stille
setzte ihre Unterhaltung wieder ein, als hätte es keine
Unterbrechung gegeben.
"Leg doch mal 'ne CD ein!", rief Fabian und machte sich
sicherheitshalber selbst auf den Weg.
"Wann ist denn euer Tortermin morgen?", fragte Jonny, weil er
schon wieder so ein merkwürdig unscharfes Gefühl im Hinterkopf
hatte. Das geschah in ihm immer, wenn irgend etwas überhaupt
nicht zusammenpaßte.
 "Morgen Mittag, um halb zwölf!", informierte ihn Zora, und zu
Fabian gewandt fuhr sie fort: "Ihr bringt uns doch noch hin, oder?"
 "Aber klar doch!", versicherte Fabian in seiner großspurigen
CAPTAIN-BLITZ-Manier.
Na krass, dachte Jonny resigniert, dann würden sie ihren Gitarristen
für den Rest des Tages streichen können. Halb zwölf, das war doch
genau die Zeit, wo seine Mutter ihn zurück erwartete, und die hielt
sehr auf Pünktlichkeit. Wenn er zu spät nach Haus kam, würde er
auch dort bleiben müssen.
 Die Küchentür ging wieder auf und Trevor kam herein, mit Ralf,
Martin und Philippe im Schlepptau, als hätte er sie extra
zusammengetrommelt. Der Tonmeister und Franks Vater hatten
mehr oder minder halbvolle Bierflaschen in der Hand und
unterhielten sich angeregt über Veranstaltungstechnik. Martin
brachte eine Weinflasche mit, in einer Art, als würde er sie mühsam
hinter sich herschleifen.
 "Hast du noch zwei saubere Gläser hier?", fragte er mit Blick auf
die halbgeöffnete, sorgfältig befüllte Spülmaschine.
 "Oh, hat Jasmin vergessen anzuschalten, als sie ging", bedauerte
Trevor. "Aber da müssen noch einige im Schrank sein. Er schlug die
Pendeltür der Durchreiche zurück und machte sich am
Geschirrschrank zu schaffen.
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 Jetzt müßte ich ihnen die Sache mit den Dinos erzählen, dachte
Jonny. Aber wie anfangen? Also, ich muß euch jetzt unbedingt was
mitteilen? Das war nicht knallig genug. Und würden sie ihm
glauben? Sollten sie es überhaupt? Wenn nicht, würde es dann den
effektvollen Auftritt geben, den er sich schon ausgemalt hatte?
Jonny kam zu keinem Schluß und wunderte sich darüber. Sonst
hatte er damit doch keine Probleme.
 "Ja, denn also ein Prost auf den gelungenen Abend!", sagte Trevor
laut, als alle Gläser befüllt waren. "Bist du denn zufrieden mit
deinem Geschenk, Jonny?"
 "Äh, was?", schreckte dieser hoch.
 "Aber Jonny! Das heißt: Krass! Hammergeil! Oder hat es dir nicht
gefallen?"
 "Ähem, doch, war großartig. Also, ich meine...  war eine Menge
Arbeit, nicht?"
 "Stimmt, aber am meisten hatten die Mädchen zu tun! Ich bitte um
einen großen Applaus für die Damen!"
 Jetzt beendeten auch Ralf und Philippe ihr Gespräch und klatschten
mit.
 "Wie fandest du uns denn mit den langen Haaren?", fragte
Henrietta aufgeregt. "War das nicht wunderbar?"
"Krass! Ich hätte euch fast  nicht erkannt!"
"Wir haben sie uns stundenlang angesehen! Wir wollten alles so
richtig wie möglich machen! Agnetha und Frida waren natürlich
etwas größer, aber..."
"Äh, wer? Habt ihr euch wegen dem Konzert umbenannt?"
"Wir wollten genau so rüberkommen. Die Leute sollten so lange
wie möglich zweifeln, ob sie es wirklich sind!", warf nun auch Zora
ein und Jonny wunderte sich über ihre Begeisterung. "Natürlich
waren sie viel besser. Aber es hat großen Spaß gemacht.", fügte
Henry hinzu.
"Aber wer? Von wem sprecht ihr?" Jonny blickte einfach nicht
durch.
"Wie? Du weißt nicht?" Fabian war schockiert. "Dann war alles
umsonst! Wirklich keine Ahnung? Geschichte der Rockmusik,
siebziger Jahre, die Klassiker! Nie was von gehört? Deine Mutter?
Was hört die denn?"
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 "Meine Mutter? Wieso? Brahms, Händel und äh, ... Chopin, wenn
sie nicht schreibt. Was hat das damit zu tun?" Dieser Fabian nervte
manchmal wirklich. Jonny wußte genau, was "Klassiker" waren.
Aus den Siebzigern gab es da keinen und lange blonde Haare...? Die
staubigen weiße Perücken, die er von den Plattencovern kannte,
hatten damit wenig Ähnlichkeit. Und vor allem waren die Klassiker
keine Mädchen.
 "Uh, nee, das ist die Härte! Jonny hat überhaupt keine Ahnung."
Fabian drehte sich zu den anderen um und fixierte besonders Ralf.
 "Ich hab doch gleich gesagt, das wird nichts! Seht ihr, die ganze
Arbeit umsonst. Wahrscheinlich hat es auch keiner im Saal
mitgekriegt. Ist doch viel zu alt, Steinzeit irgendwie. Hab' ich doch
gleich gesagt!"
 Es dauerte noch eine ganze Weile, bis sich der Gag für Jonny
lückenlos aufgeklärt hatte. Die Idee mit der Verkleidung war von
Zora gekommen, die meinte, da müssen noch etwas ganz
Besonderes sein, wenn sie auftraten. Eine Art Anspielung auf
richtige Stars vielleicht, die man nachmachen konnte.
 Nach einiger Überlegung hatte Ralf zugegeben, eingefleischter Fan
einer uralten Singegruppe namens "ABBA" zu sein, und das wäre
die einzige wirklich berühmte Gruppe gewesen, in der zwei Frauen
die Hauptrolle spielten. Er besaß sogar einen ganzen Film davon in
seinem Videoarchiv, das den größten Teil seines Besitzes
ausmachte. Nachdem die Mädchen die ersten Ausschnitte gesehen
hatten, waren sie so begeistert gewesen, daß sie darauf gedrängt
hatten, genau so aufzutreten. Beim zweiten Tortermin nahmen sie
ein paar Konzertausschnitte mit einer mitgebrachten Kamera auf.
Diese hatten sie natürlich wieder entliehen, aber das wäre es wert,
meinte Zora. Dann fehlte leider die Zeit, noch die Musik der
MONSTER vernünftig auf ein in der Gutwelt gebräuchliches
Tonsystem zu übertragen. So überließ man den Mädchen weiterhin
die CD-Player der Schmutzigwelt. Eine Technik, die auch
funktionierte, wie die Gutweltler überrascht feststellten.
 "Es gab eine Menge Schwierigkeiten", stellte Trevor abschließend
fest. "Aber wir haben sie alle gemeistert! Die Mädchen waren
wirklich großartig!"
 Alle Beteiligten nickten andächtig, als sie sich an das
Durcheinander der Vorbereitungszeit erinnerten. Jonny schaute von
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einem zum anderen und das Gefühl, wirklich Freunde zu haben,
stieg warm und wohlig in ihm auf. Dann wanderten seine Augen
wie zufällig zum Küchenfenster. Alle Behaglichkeit war mit einem
Schlag verschwunden. Jonny wußte plötzlich ganz genau, was
Romanschreiber meinten, wenn dem größten Helden des
Universums "das Blut in den Adern gefror."
 Durch die verschneiten Scheiben wurde ein furchterregender
Reptilienschädel sichtbar. Hinter ihm war undeutlich ein zweiter zu
sehen, der auch einen Blick in die Küche zu erhaschten suchte.
Jonny schien es, als ob Qchrappo grinste, obwohl das bei Sauriern
eine gewagte Auslegung war und die Mimik auch etwas völlig
anderes bedeuten konnte. Zum Beispiel das, was Jonnys Freunde in
diesem Moment befürchteten.
 Es war unmöglich zu sagen, ob alle plötzlich gleichzeitig unter dem
Tisch Schutz suchen oder lieber zusammen den Raum verlassen
wollten. Stühle flogen um und alles schrie durcheinander. In den
Kinofilmen fielen die Leute immer ohnmächtig um. Die
Wirklichkeit sah anders aus. Es herrschte unsägliche, kreischende
Panik. Und während Trevor vor dem Durcheinander aus Körpern
und Mobiliar versuchte, die Tür zu öffnen, bemerkte Jonny, daß
allein Martin genauso ohne Angst dastand wie er selbst, wenn auch
ziemlich angespannt.
"Eigeborene", murmelte er leise vor sich hin, aber Jonny hatte es
genau gehört. "Die sind doch viel zu weit weg. Was suchen die denn
hier?"




